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290 DIE BERNER WOCHE

bann tief unb Iangfam bie füblidje Schönheit, als follte
fie ihm Sugen unb £er3, alle Sinne unb jebcn ©ebanten

erfüllen, bah fie mit ifjm ginge, heim, if)m alles Dunfei
erhellte unb alle Sälte erwärmte.

X)er Stutter griff ber Rnabe ba oben mit beit weit
ausgebreiteten Firmen ans §erj, wie uns immer bie plöh>
liehe Offenbarung eines anberen Stenfdjen ergreift. Sie
hätte 3U ihm eilen, ihn an ihres Sohnes ftatt in ihre
mütterlichen Srme fcftliefeen mögen, Saul lieh in jähem
Sewuhtfein feine Srme fiitfett. 2Ibcr bie (Erinnerung an ben

Sugenblid, ber alles in ihm g.elöft hatte, was fchmerslid)
gefeffett lag, blieb als ©efüfjl einer feiigen @efjnfud)t unb
einer oerheiheuben Sebensfraft unb gfülle in ihm lebettbig,

(gortfetjung folgt.)

$Iuô bent Scbntdj. ©utenbergntufeunt
in 33ertt.

(Es bürfte oiele Serner geben, bie bas Schwei^erifdje
©utenbergmufeum noch nicht betreten haben, obfcfjon es am
Sonntag unb an ,swei SBochennacfiimittagen (Dienstag unb
Samstag) unentgeltlich für jebermann geöffnet ift. 3f>nen
fei mit nachftehenbem Hinweis gebient.

Das ©utenbergmufeum befindet fiel) im ôiftortfdjen SDlu=

feuni auf bem itirdjenfelb, im 2. Stocl bes SBeftbaus. ©s

rtpfcftEicö
fDom ©fpumgbcr SSnbgtto^
fd>4fft/vmi6 bem etfîen jtEybgrtoffm
Ifillbeim Tb<U getwmt/ ond? von b? bim&

niitfcimpteirur £vö0«ofct?afft/wider «Bei'QOg
j&arle »on Burçjunbt/ onnb wie er iff

erfdplctcRn tootbeii.

(£>etmc£t$u Bewn by
0t0frib ^ptario,

Budjlllel aus dem 3abre 1555.

befteht aus 3wei gröberen, in Sabinen eingeteilten Sälen,
unb in ihnen finbet man neben .einer permanenten 51usftel=
lung oon (Einrichtungen unb ©qeugniffen be§ Sttdjbrucfeg,
bie ben SBerbegang biefer Etunft illuftrieren, wechfelnbe Sus*
ftellungen über irgettb ein Spejialgebiet bes Suchgewerbes.

Durdjfchreiten wir ben Saal I, fo haben wir in ben
Sabinen rechter £anb ©r3eugniffe bes auslänbifdjen, in
beiten tints fotcfjc beä fdjiueigerifdjen SudjbrucfeS Por 21 u*
gen, natürlich in Sitrinen biebs* unb ftaubfidjer einge*
fdjloffen, benit es hanbelt fidji 3umeift um foftbare Stüde,
gtoar liegt oon ber berühmten unb feltenen 423ei,Iigen ©uteu*
bergbibei nur eine fÇaîfimileausgabe (ein Seubrud) oov,
Dafür fiitben wir in ben Sitrinen daneben einige feiten:
3nfunabeln (SBiegenbrude, b. h- in ber erften 3eit b:v
Sudjbruderfunft oor 1500 entftanbene Drude); bann fob
gen bie ©r3eugniffe fpäterer 3eiten, aus bem 16., 17. unb
18. 3ahrhutibert. 3n ber Schwerer Abteilung ift bie Saitin:
luttg auch ins 19. 3ahrhunbert fortgeführt, in bem bi:
ineiften größeren 3eitungsunternehmen, bie heute ttod) b: -

ftehen, ihren llrfprung nahmen. So fleht man unter anberem
bie erfte Summer bes „Sunb" uott 1850 unb bie ber „Seueii
3ürich=3eitung" oott 1832 an ber SSaitb hängen. Die
Rabinettwänbe finb mit allerhattb Sah= unb Drudluriofitäteu
unb mit Silbern 3ur Suchbrudgefd>id)fe tc. überhängt. ©:
gibt ba für bie Beute, bie an alten Sdjriften fÇreube habet;,
oiel 3U fehen unb 31t ftubieren. Die fSfufmerffatnfeit bes S:
fuchers wirb gleich beim ©ingang rechts auf ein Seher-
regal mit feinen mit Settern gefüllten 5täftdjen unb ber
altertümlichen Seherlampe ge3ogcn; ber ôanbfeher fournit
noch heute ohne biefe (Einrichtung nicht aus. Dagegen it
bie uiel jüngere, immerhin fd)on halb 40 3ahre alte Shorn:*
Schmafchine, wie fie in ben 80er 3ahren als neuefte ©;-
finbung in ber „Sunb"=Druderei uerwenbet würbe, heute
fchott gan3 ,mb gar oeraltet.

©ao ßteö »on
ber@c6läc§cbefc§ä()ett

vo* ©empAc^/i»
«er biet gelAgm»

Samuel 2lpmrio,
' M J

Budjlitcl aus dem 3abre 1555.

3m Saale II ftofjen wir 3iinäd)ft auf eine alte ôaub*
preffe als beit Sepräfentanten einer lättgft überwunbenen
primitioen ©poche. 2IIs ©egenbeifpiel würbe auf beut

g-enftergefims gegenüber bas Sîobell einer mobernen Sdjnelh
preffe nad) SBinfler, datiert & ©o. aufgeteilt. 2lud> in
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dann tief und langsam die südliche Schönheit, als sollte
sie ihm Augen und Herz, alle Sinne und jeden Gedanken

erfüllen, daß sie mit ihm ginge, heim, ihm alles Dunkel

erhellte und alle Kälte erwärmte.
Der Mutter griff der Knabe da oben mit den weit

ansgebreiteten Armen ans Herz, wie uns immer die plöß-
liche Offenbarung eines anderen Menschen ergreift. Sie
hätte zu ihm eilen, ihn an ihres Sohnes statt in ihre
mütterlichen Arme schließen mögen. Paul ließ in jähem

Bewußtsein seine Arme sinken. Aber die Erinnerung an den

Augenblick, der alles in ihm gelöst hatte, was schmerzlich

gefesselt lag, blieb als Gefühl einer seligen Sehnsucht und
einer verheißenden Lebenskraft und Fülle in ihm lebendig.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Schweiz. Gutenbergmuseum
in Bern.

Es dürfte viele Berner geben, die das Schweizerische
Gutenbergmuseum noch nicht betreten haben, obschon es am
Sonntag und an zwei Wochennachmittagen (Dienstag und
Samstag) unentgeltlich für jedermann geöffnet ist. Ihnen
sei mit nachstehendem Hinweis gedient.

Das Gutenbergmuseum befindet sich im Historischen Mu-
seum auf dem Kirchenfeld, im 2. Stock des Westbaus. Es

tipschMs
Vom Gspmngdcr Lndqno,
sàfft/vmid dem ersten ILydgnojsm
AVilìtielm îbeilgetkmr/ ouch von dê bund

niirsampremel' làdgnoschafst/vxidcr âryog
Amrlc von Burgrmdl/ vnnd wie er ist

erschlagen worden.

(Aetrucktzü Bern»
Gigstid Apiario»

»uchlUe! zu» clem Zahee 1ZZ5.

besteht aus zwei größeren, in Kabinen eingeteilten Sälen,
und in ihnen findet man neben.einer permanenten Ausstel-
lung von Einrichtungen und Erzeugnissen des Buchdruckes,
die den Werdegang dieser Kunst illustrieren, wechselnde Aus-
stellungen über irgend ein Spezialgebiet des Buchgewerbes.

Durchschreiten wir den Saal I. so haben wir in den
Kabinen rechter Hand Erzeugnisse des ausländischen, in
denen links solche des schweizerischen Buchdruckes vor Am
gen, natürlich in Vitrinen diebs- und staubsicher einge-
schlössen, denn es handelt sich zumeist um kostbare Stücke.
Zwar liegt von der berühmten und seltenen 42zeiligen Guten-
bergbibel nur eine Faksimileausgabe (ein Neudruck) vor.
Dafür finden wir in den Vitrinen daneben einige seltene
Inkunabeln (Wiegendrucke, d. h. in der ersten Zeit der
Buchdruckerkunst vor 1500 entstandene Drucke): dann fol'
gen die Erzeugnisse späterer Zeiten, aus dem 16., 17. und
13. Jahrhundert. In der Schweizer Abteilung ist die Samm
lung auch ins 19. Jahrhundert fortgeführt, in dein die
»reisten größeren Zeitungsunternehmen, die heute noch b>
stehen, ihren Ursprung nahmen. So sieht man unter andere«.!
die erste Nummer des „Bund" von 1350 und die der „Neuen
Zürich-Zeitung" von 1832 an der Wand hängen. Die
Kabinenwände sind mit allerhand Saß- und Druckkuriositäten
und mit Bildern zur Buchdruckgeschichte rc. überhängt. G
gibt da für die Leute, die an alten Schriften Freude habe!!,
viel zu sehen und zu studieren. Die Aufmerksamkeit des B:
suchers wird gleich beim Eingang rechts auf ein Setzer-
regal mit seinen mit Lettern gefüllten Kästchen und der
altertümlichen Setzerlampe gezogen: der Handsetzer kommt
noch heute ohne diese Einrichtung nicht aus. Dagegen ist
die viel jüngere, immerhin schon bald 40 Jahre alte Thor ne-

Setzmaschine, wie sie in den 80er Jahren als neueste E.-
findung in der „Bund"-Druckerei verwendet wurde, heute
schon ganz and gar veraltet.

Tas Lied von
der Schlacht beschähen

vos Gempach/m îltcer-
nerdietFelägen.

GetrvcktzSBernn/Vy
Samuel Axiario.

- 5 5 5
kuchMe! â»s tUm Zahre I5SZ.

Im Saale II stoßen wir zunächst auf eine alte Hand-
presse als den Repräsentanten einer längst überwundenen
primitiven Epoche. Als Gegenbeispiel wurde auf dem

Fenstergesims gegenüber das Modell einer modernen Schnell-
presse nach Winkler, Fallert Co. aufgestellt. Auch in
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'- V.-

Heroischer Kalender oon 1539 in der Stadtbibliothek, laut beigefügter jü

biefetn Saale fittb bie Sitrinen uitb Sßänbe gefüllt mit
fturiofa bes fd)ittei3erifchen uitb auslänbifdjen Sudfgetoerbes.

£>ier ift aber aud) ber Ort ber Sonberausftellungen,
ber bett 3Biffensburftigen immer toieber oeranlafet, bie ©uteu»
bergftube auf3ufuchen. Settin balb ficht er biet eine Samtin
luttg oon Leitungen aus ber ganjen ÜBeit, balb eine 3tus»
ftcllung alter ftirdfenliteratur, balb eine ölollettion ber Sil»
djcr ïleinfteit formates iifto. ©egenroartig finbet er eine
hodjintereffante Sammlung uon (Eqeugniffen aus ben 3ln=
fangen ber Saguerreotgpie unb ber ^Photographie in Sern,
bie Seminarlehrer St. 31. gluri oeranftaltet hott, 3utn größten
Seil aus eigenem 53efitj. ©s utirb biet auf ben ätteften Ser=
iter Shotograpben, Sßrof. $. ©erber (1797—1872), oer»

roiefen, ber im 3aljre 1836 ein photographies 3]erfahr en

erfattb. ©erber ift ber Sorläufcr bes Sftanaofen fi. 3. SOlanbé

Saguerre (1789—1851), bes ©rfinbers bes Sioramas unb
ber Saguerreotgpie genannten 3lrt ber Photographie. 3nt
3af)re 1842 tarnen bie erften Saguerreotgpiften und) Sern.
3hre ©qeuguiffe ftitb beute aud) fdjott eine Seltenheit ge=

tuorbeti. Oleben Seifpielen biefer Dleprobuftionsart finb audi
©qeugniffe ber SBadjspbotograpbie (fiinotgpien), ferner
Photographien auf Ptilchglas, ©lasbilber mit afpbaltiertenx
Ôintergrunb, gerrolgpien te. sur Sd)au geftellt.

Sas ©utcubergiuufeum gibt burd) feinen uerbienftoollctt
fieiter unb fÇôrberer, £errn Slarl fi. fiütb'i', bie periobifd) et»
fdjeinettbeu „Plitteilungen bes Sereins jur fÇorberung bes
Sd)t»ei3erifd)en ©utenbergmufeums in Sern" heraus, bie
über ben Seftanb bes Plufeums unb beffeu Seränberungen
fotoie über attuelle Probleme ber Siid)bruderfunft trefflid)
orientieren. Scr Seitritt 3um Serein jur fÇijrberuug bes
Sd)Wt!3. ©utenbergmufeums, ber biefe Plitteilungen feinen
Plitgliebern gratis sufommen Täfjt, fiebt aud) fiaien offen.
3n £>errn Sudjbruder 313. Siidjler befitjt ber Scbtoeia. ©uten=
bergpercin einen u.mfkhtigen unb opferfreubigen Öfübret unb
Öörberer.

Sie beibett Silbftöde, bie ïitelbilber 3u bernifeben Sturf»
er3eugttiffen aus bem 3abre 1555 barftellen (fiche S. 290),
ftammen aus einem „Führer bind) bie biftorifdfe 3lusftel»

tbc oom Stadtarzt Val. Otisheim aufgestellt und oon flplarius gedruckt.

luttg ber ffiutcnbergftube" an ber 3nternationalen Sud)»
3lusftellung in fieip3ig, 1914*). Siefer Führer enthält eine

6T)ronoIogie ber Serner Sudjbruder; toit entnehmen ihr bie
nadifolgeubett 3Ingaben. Sern hat feine erfte Sudjbruderei
erft lange nad) Safel unb 3ürid) erhalten; fogar Surgborf
ging hier Sern ooran. 3m 3al)te 1537 richtete SOI at bias
31 p i a r i u s aus Strasburg in unferer Stabt bie erfte
Sruderei ein. 3n feiner SBertftatt arbeiteten ôohfdjneiber,
Sudjbruder unb Sudjibinber. Sern mar fdjott battrais fein
Sorabo für Sudjbruder; 31piariius tourbe mit feiner Slunft
nicht reidj. ©inmal rourben ihm in greiburg Sucher, bie er

bort feil hielt, tonfis3iert; ber Serner Sat muhte giirbitte
für ihn einlegen; ,,finer 3trmut tuägen" hieb es in feinem
Srief, ntödjten bie gfreiburger bie Siidjer herausgeben.

Sad) feinem Sobe führten feine Söhne Samuel unb

Sigfrib bie Sruderei weiter. 3hre Patnen ftehen auf ben

hier reprobu3ierteu Sildjertiteln oon 1555,

Die alte ßutenbergstubc.

Sott grober Sebeutung für ben altbemifdien Sudjbrud
tourbe bie am (£nbe bes 16. 3aljrhunbcrts eingeridjtete

*) @ic tvuvben unë but et) bie 33utf|brucferei Sßüdjlec & Sie. in ent»
gegenfommenber SScifc jur SBerfügung geftellt.

IN NOKT vblv KILO

I!er,»scher Nàiiller von 1SZS >n »er ZtiUlIblvUochek, I.ri» belgettlgter N

diesem Saale sind die Vitrinen und Wände gefüllt mit
Kuriosa des schweizerischen und ausländischen Buchgewerbes.

Hier ist aber auch der Ort der Sonderausstellungen,
der den Wissensdurstigen immer wieder veranlaßt, die Guten-
bergstube aufzusuchen. Denn bald sieht er hier eine Samm-
lung von Zeitungen aus der ganzen Welt, bald eine Aus-
stellung alter Kirchenliteratur, bald eine Kollektion der Bü-
cher kleinsten Formates usw. Gegenwärtig findet er eine
hochinteressante Sammlung von Erzeugnissen aus den An-
sängen der Daguerreotypie und der Photographie in Bern,
die Seminarlehrer Dr. A. Fluri veranstaltet hat, zum größten
Teil aus eigenem Besitz. Es wird hier auf den ältesten Ber-
ner Photographen, Prof. F. Gerber (1797—1872), ver-
wiesen, der im Jahre 1336 ein photographisches Verfahren
erfand. Gerber ist der Vorläufer des Franzosen L. I. Mande
Daguerre (1789—1851), des Erfinders des Dioramas und
der Daguerreotypie genannten Art der Photographie. Im
Jahre 1842 kamen die ersten Daguerreotypisten nach Bern.
Ihre Erzeugnisse sind heute auch schon eine Seltenheit ge-
worden. Neben Beispielen dieser Reproduktionsart sind auch

Erzeugnisse der Wachsphotographie (Linotypie»), ferner
Photographien auf Milchglas, Glasbilder mit asphaltiertem
Hintergrund, Ferrotypien w. zur Schau gestellt.

Das Gutenbergmuseum gibt durch seinen verdienstvollen
Leiter und Förderer, Herr» Karl L. Lüthi, die periodisch er-
scheinenden „Mitteilungen des Vereins zur Förderung des
Schweizerischen Eutenbergmuseums in Bern" heraus, die
über den Bestand des Museums und dessen Veränderungen
sowie über aktuelle Probleme der Buchdruckerkunst trefflich
orientieren. Der Beitritt zum Verein zur Förderung des
Schweiz. Gutenbergmuseums, der diese Mitteilungen seinen
Mitgliedern gratis zukommen läßt, steht auch Laien offen.
In Herrn Buchdrucker W. Büchler besitzt der Schweiz. Guten-
bergderein einen umsichtigen und opferfreudigen Führer und
Förderer.

Die beiden Bildstöcke, die Titelbilder zu bernischen Druck-
erzeugnissen aus dem Jahre 1555 darstellen (siehe S. 29V),
stammen aus einem „Führer durch die historische Ausfiel-

>bc vom ZlacH.rrel V-U. Nnshelm .uttgesIeUt >m<I von Npiarius gesruckl.

lung der Eutenbergstube" an der Internationalen Buch-
Ausstellung in Leipzig. 1914*). Dieser Führer enthält eine

Chronologie der Berner Buchdrucker- wir entnehmen ihr die
nachfolgenden Angaben. Bern hat seine erste Buchdruckerei
erst lange nach Basel und Zürich erhalten: sogar Burgdorf
ging hier Bern voran. Im Jahre 1537 richtete Mathias
Apiarius aus Straßburg in unserer Stadt die erste

Druckerei ein. In seiner Werkstatt arbeiteten Holzschneider,
Buchdrucker und Buchbinder. Bern war schon damals kein

Dorado für Buchdrucker: Apiarfus wurde mit seiner Kunst
nicht reich. Einmal wurden ihm in Freiburg Bücher, die er

dort feil hielt, konfisziert: der Berner Rat mußte Fürbitte
für ihn einlegen: „siner Armut wägen" hieß es in seinem

Brief, möchten die Freiburger die Bücher herausgeben.
Nach seinem Tode führten seine Söhne Samuel und

Sigfrid die Druckerei weiter. Ihre Namen stehen auf den

hier reproduzierten Bttchertiteln von 1555.

die alte 6»I-nb-rgzIuvt,

Von großer Bedeutung für den altbernischen Buchdruck
wurde die am Ende des 16. Jahrhunderts eingerichtete

Sie wurden uns durch die Buchdruckerei Büchler Cie. in cnt>
gegenkommendcr Weise zur Verfügung gestellt.
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„bo#obrifeitIi#e Sruderei". Sie routbe »on fomeffionierten
Srucfem Betrieben. 3bre SBIiitegeit erlebte- fie unter bern
Oefterreidjer ©eorg Sonnleitner. Sie oon ifjtn ge»
brudten bernif#ett Segieruiigsmanbate tonnen itocf) beute
als ein SRufter oon gef#madooller Wusfiibruug gelten.

Sehen biefer ï)ali>ftaaHicf)eix Sruderei beftanben im
18. Sahrbunberts in ©ern ttoch einige loenige prioatc
Srudereien. 3roei beute uod) befteljenbe Srudereifirmett
nahmen ïdjort bamals ihren Anfang: bie Hallerf#e (heute
„Hallroag") unb bie Stämpflif#e. Sie elftere begann ihre
©siftens als ©erlagsauftalt im Sabre 1728 mit ber ©hin»
bung bes 3tiflaus ©manuel palier; fie mürbe oon beffen
Sohn Wibrecht ©manuel weitergeführt.

SRit bem llebcrgatig oerfdfroaitb bie hodjobrifeitlidjc
Sructerei; an ihrer Stelle entftanb bie „Sationalbruderei".
Wis bereit Sruder tourbe 1799 ©ottlieb Stämpfli gewählt.
Ser pompöfe Same oerfdjroanb 1804 mit ber Heloetif .unb
Stämpfli nannte fid) uiieber „obrigfeitli#er Sructer". Seine
üßitroc führte bas ©efdjäft oon 1807 bis 1830. ©on 1830
an führte ilart Samuel Stämpfli bie Sructerei, bie bis
auf ben heutigen Sag in ber Familie geblieben ift.

—-

3)te alte bemifc^c Stoatsapotfyefce.
©on W. 2f#ir#; (Sdjluf).)

Wu# fonft herrfchte reges Heben in ber Staatsapotbefe;
bafiir forgte au# f#on bie ©oliflinif. Surchl ihre Siir girt»
gen aus unb ein: ber ßarpngologe ©alerttin, ber Sohn bes
groben ©hhftologen, ber Pathologe ©heget, ber bann nach
©erlitt ging, bie Chirurgen ©irarb, ftaufmanit unb Sheobor
ilocljer, feit 1872 Sadjfolger Hüdes, ber ^3oliflinifer 3ott=
guière l'en, unb ber Älfnifer fiidjtheim, ber nun auch an
feinem fiebettsabeitb roieber nach ©ertt 3urüdgefehrt ift, tuic
© oiele, bie einmal in Sern waren, eingeben! bes Siebter*
mortes:

„Äön'ttf icf) ausruhn oon bes Sehens Sßanbern,
S id) erwählt' ich, f#önes Sern,
Stir 3um Suhepk# oor allen anbent."

2Bettn bie ©iidjet oon ben Stationen tarnen, mufften
„alle Staun auf Sect". Sa gab es immer ein grobes
„©ftürm". Sefonbers ber beroeglidje ©irarb tarn man#»
mal tuie aus ber ©iftole gefdjoffen 3ur Wpotfjefe herein»
geflogen.

Wis id) 1890, au Stelle bes einer ilohleuorpboergiftung
3um Opfer gefalleneu ©errenoub nach Sern berufen, roieber
bie altbefannte Staatsapotbefe betrat, fattb ich bie Säume
roieber anbers perteilt. Sie Staatsapotbefe allerbiugs, ber
nunmehr Sr. Sucommun porftanb unb 311 bereu „3ttfeftor"
(lucus a non lucendo) i# ernannt roorben roar, 3eigte noch
3iemli# bas gleiche Wusfehn. 3m Hofe waren allerbiugs
uod) einige weitere Wnbauten gemacht unb im ßaboratorium
nod) ein paar Kilometer mehr Söbtenleitungen gelegt, aus
beneit teilt Siettfd) mehr fing rourbe, trohbem fie jebt in
oerfchiebenen Farben geftridjen waren. Sic erfte ©tage nahm
bas „#emifd)e ßaboratorium ber Staatsapotbefe" ein, aus
bem id) bann unter Hhhunabme ber an anberer Stelle unter
ben Subfibiaranftalten ber itnioerfität geführten ,,©bar=
mafognoftifchen Sammlung", bie fi# noch an ber gleichen
Stelle befanb, wo Fliidiger fie gegriinbet, ein „Sharma»
3eutifd)es 3nftitut" machte. 3n ber 3roeiten ©tage befanb
fid) bas oott Sr. Schaffet gegrünbete fantonale Sehens»
mittehßaboratorium unb in ber britten tu einem einfeuftrigeu
Simmer bas „Sorifologifche Snftitut" bes bur# feilte origi»
nellen ©utachten befannten geri#tli#en Stebi3©ers. ©arl
©ntmert, foroie bas pharmafologif#e 3nftitut oon Herrn.
Sentme, betn Sohne bes Chirurgen, 3U bem als Faftotum
Sehmann (fpr. Seetne) gehörte. Sas patboIogif#»anato»
mif#e 3nftitut oott Sanghans war ebeitfo wie bas mebi3irtif#p
#emif#e oon Seudi 1883 auf bas Wreal bes neuen 3nfel»
fpitals in einen Seubau oerlegt roorben.

3n ben bur#aus un3urei#eitben, mit feitterlei ©entila»
tionseinri#tungen oerfehenen, wie bereits erwähnt, urfprüng»
lid) für ©©Balingen gebauten Säumen, bie, als bas 3nfel»
fpital abgeriffen rourbe, ooritbergebenb roenigftens bas nö»
tige Sicht erhielten, bas fie aber, als bas ©unbesbaus=Oftbau
aufgeführt rourbe, roieber oerloren — habe i# 31/2 3ahre
gehäuft *), einige Um» unb Wttbauteri hinten im Hofe machen
laffen, unb sroei ©Instamment in „Stifroffopierfäle" um*
geroanbelt. ©on biefen „Stifroffopierfälen" roar ber eilte,
ber Oberlicht bejah, 001t meinem Sureau aus nur über bas
©lasba# bes Saboratoriums unb oon hinten nur über bie
©genannte „Hühnerleiter" 3ugängli#, ber anberc, „ber
Sarin", fo f#tnal, bafî nur eine ©erfott auf einmal hinter
beit Stifroffopierenben paffiereu tonnte, unb bodj haben bort
ein bernif#er Segieruitgsrat unb ber Sirettor eines tanto»
nalen flebensmittellaboratoriums fid) ihre Wusbilbung int
Stifroffopieren oerfdjafft. Wu# in ben anbereu 3t ä um en
habe ich tni# mit gutem Humor, fo gut es eben ging, ein»
gerichtet, einen Wbort 311111 „S#rocfelroa|ferftoffraum", Fliif»
tigers alte buiifle 3ü#e 311m „©rioatlaboratoriiim", ein
einfenftriges 3immer oorii 311111 „Sureau", in ber Stitte
3itr „Sibliothef", hinten 31111t „Photographien Wtelier"
eingeri#tet.

„©s tommt nicht auf beit itäfig an,
©Senn nur ber Sögel pfeifen fann"

habe ich Sam fat) ins Wlbuitt gef#riebeu, beffen Sabora»
torium im Steiler lag. Wu# Srieftlep unb Salton hatten
elettbe Wrbeitsftätten unb S#ecles Saboratorium war eine
Stü#e wie ber Wrbeitsraum bes Set3elius. ÎBollaftons „3n*
ftitut" beftanb aus einem Stäft#en unb Saotjs transportables
Saboratorium, bas er auf Seifen mitführte, aus 3tuei tlciitctt
ötäften. „2ßer es oerfucht, an bie Satur paffenbe gragett
311 rid)teit, ber wirb in ber Segel bur# einfadje SSittel Wut»
roorten 311 erhalten roiffen," fagt Schönbeiit, „uitb wem
biefe fffähigteit abgeht, ber bürfte, für#te i#, nichts ©rflect»
lidjes 3tiftanbe bringen, ©Ilten ihm am# alle" erbenfbaren
Wpparate unb 2ßerf3euge in bie Haube gegeben werben."
Wber auf bie Sauer ging es roirïli# nicht in ber alten
Staatsapotbefe, unb fo ift bénit bas Sbarmaseutifdje 3u=
ftitut im Herbft 1893 iit feine neuen f#önen Säume im 3n»
ftitutsgebäube ber Ho#f#ule übergefiebelt. Sh^ folgte halb
in bas gleiche ©ebäube bas fantonale Sebensinitteilaborä»
torium. Sie Staatsapotbefe blieb 110# bis 31t ihrer lfm»
roanbluug in eine 3nfeIfpitaIapothefe im 3ahrc 1899 in bem
©ebäube, beffen anbere Stodroerfe nunmehr oon ©ureauï
in Wnfpru# genommeri würben, bis bas intcrcffante ©ebäube
faint ber nebenan liegenbett Freimaurerloge 1912 abgeriffen
rourbe, um einem eibgenöffif#eit ©erroaltungsgebäube ©Iah
311 ntadfen.

©s hat 76 3ahrc ber 3Sebi3tn unb ©harmasie gebient.
llinählige roertoolle 2lrbciteit firtb aus ihm heroorgegangen.
Sas f#li#te Haus hat trob ber Saumlofigfeit feiner
„Säume" gafjtreichen herüorragenbenFotf#crn al3Unterrichts»,
Wrbcits» unb Forfrhungsftätte gebient, einer groben 3ahl 001t
21pothefern oortrefflidfe Wusbilbungsgelegenheitett geboten
unb ein breioiertel 3ahrhunbert alle bernif#en Spitäler
mit tabellofen Wrsneimitteln oerforgt.

©s mar mit feinem breitauslabenben Sadje eines ber
befannteften unb marfanteften ©ebäube ©ems. Schabe, bafj
es ber neuen 3eit unb ihren Wnfprü#en 31111t Opfer fiel.
Wber es hat feilt Sdjidfal eigentH# oerbient: ©s roar gar
311 fchr eine fieibensftation für oiele Forfdjer geworben!
©s hatte 3ubeitt nur hif©rif#en, aber feinen ilunftroert.
©s hat bentt aud) niemanb oorgef#Iagen, feine Faffabe 31t

erhalten unb wie bie bes Hiftorifchen SSufeutns auf betn

ïhunplah aufguftellen. Wber id) roollte fchon immer einmal
ber lieben ©erftorbenen roenigftens einen Sefrolog f#reiben."

*) Sßcrgt. bie SReben, bie icü bei ber ©ttttteiljurtfi be0 neuen 3nfti-
tuteä 1893 unb am 25jäbriflen ffubitiium be§ (Inftituteä 1915 gobaltcn.
Sie ftnb in meinen „Vorträgen unb Sieben" nbgebruett, bie meine
Sdjiiler ju meinem Jubiläum 1915 herausgaben.
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„hochobrikeitliche Druckerei". Sie wurde von konzessionierten
Druckern betrieben. Ihre Blütezeit erlebte' sie unter dem
Oesterreicher Georg Sonn leitn er. Die von ihm ge-
druckte» bernischen Regierungsmandate können noch heute
als ein Muster von geschmackvoller Ausführung gelten.

Neben dieser halbstaatlichen Druckerei bestanden im
18. Jahrhunderts in Bern noch einige wenige private
Druckereien. Zwei heute noch bestehende Druckereifirmen
nahmen schon damals ihren Anfang: die Hallersche (heute
„Hallwag") und die Stämpflische. Die erstere begann ihre
Existenz als Verlagsanstalt im Jahre 1723 mit der Grün-
dung des Niklaus Emanuel Haller: sie wurde von dessen
Sohn Albrecht Emanuel weitergeführt.

Mit dem Uebergang verschwand die hochobrikeitliche
Druckerei: an ihrer Stelle entstand die „Nationaldruckerei".
Als deren Drucker wurde 1799 Gottlieb Stämpfli gewählt.
Der pompöse Name verschwand 1304 mit der Helvetik mnd
Stämpfli nannte sich wieder „obrigkeitlicher Drucker". Seine
Witwe führte das Geschäft von 1307 bis 1330. Von 1330
an führte Karl Samuel Stämpfli die Druckerei, die bis
auf den heutigen Tag in der Familie geblieben ist.

»»»^^ —»»»— —-

Die alte bernische Staatsapotheke.
Von A. Tschirch: (Schlutz.)

Auch sonst herrschte reges Leben in der Staatsapotheke:
dafür sorgte auch schon die Poliklinik. Durch ihre Tür gin-
gen aus und ein: der Laryngologe Valentin, der Sohn des
groben Physiologen, der Pathologe Brieger, der dann nach
Berlin ging, die Chirurgen Girard, Kaufmann und Theodor
Kocher, seit 1372 Nachfolger Lückes, der Polikliniker Ion-
guière sen. und der Kliniker Lichtheim, der nun auch an
seinem Lebensabend wieder nach Bern zurückgekehrt ist. wie
so viele, die einmal in Bern waren, eingedenk des Dichter-
mortes:

„Könnt' ich ausruhn von des Lebens Wandern,
Dich erwählt' ich, schönes Bern,
Mir zum Ruheplatz vor allen andern."

Wenn die Bücher von den Stationen kamen, mutzten
„alle Mann auf Deck". Da gab es immer ei» grotzes
„Estürm". Besonders der bewegliche Girard kam manch-
mal wie aus der Pistole geschossen zur Apotheke herein-
geflogen.

Als ich 1890, an Stelle des einer Kohlenoxydvergiftung
zum Opfer gefallenen Perrenoud nach Bern berufen, wieder
die altbekannte Staatsapotheke betrat, fand ich die Räume
wieder anders verteilt. Die Staatsapotheke allerdings, der
nunmehr Dr. Ducommun vorstand und zu deren „Jnsektor"
(lucus a non lucenclo) ich ernannt worden war, zeigte noch
ziemlich das gleiche Aussehn. Im Hofe waren allerdings
noch einige weitere Anbauten gemacht und im Laboratorium
noch ein paar Kilometer mehr Röhrenleitungen gelegt, aus
denen kein Mensch mehr klug wurde, trotzdem sie jetzt in
verschiedenen Farben gestrichen waren. Die erste Etage nahm
das „chemische Laboratorium der Staatsapotheke" ein, aus
dem ich dann unter Hinzunahme der an anderer Stelle unter
den Subsidiaranstalten der Universität geführten „Phar-
makognostischen Sammlung", die sich noch an der gleichen
Stelle befand, wo Flückiger sie gegründet, ein „Pharma-
zeutisches Institut" machte. In der zweiten Etage befand
sich das von Dr. Schaffer gegründete kantonale Lebens-
mittel-Laboratorium und in der dritten in einem einfenstrigen
Zimmer das „Toxikologische Institut" des durch seine origi-
nellen Gutachten bekannten gerichtlichen Mediziners Carl
Emmert, sowie das pharmakologische Institut von Herm.
Demme, dem Sohne des Chirurgen, zu dem als Faktotum
Lehmann (spr. Leeme) gehörte. Das pathologisch-anato-
mische Institut von Langhans war ebenso wie das medizinisch-
chemische von Nencki 1333 auf das Areal des neuen Insel-
spitals in einen Neubau verlegt worden.

In den durchaus unzureichenden, mit keinerlei Ventila-
tionseinrichtungen versehenen, wie bereits erwähnt, ursprüng-
lich für Wohnungen gebauten Räumen, die, als das Insel-
spital abgerissen wurde, vorübergehend wenigstens das nö-
tige Licht erhielten, das sie aber, als das Bundeshaus-Ostbau
aufgeführt wurde, wieder verloren — habe ich 3>/s Jahre
gehaust *), einige Um- und Anbauten hinten im Hofe machen
lassen, und zwei Glaskammern in „Mikroskopiersäle" um-
gewandelt. Von diesen „Mikroskopiersälen" war der eine,
der Oberlicht besah, von meinem Bureau aus nur über das
Glasdach des Laboratoriums und von hinten nur über die
sogenannte „Hühnerleiter" zugänglich, der andere, „der
Darm", so schmal, datz nur eine Person auf einmal hinter
den Mikroskopierenden passieren konnte, und doch haben dort
ein bernischer Regierungsrat und der Direktor eines kanto-
nalen Lebensmittellaboratoriums sich ihre Ausbildung im
Mikroskopieren verschafft. Auch in den anderen Räumen
habe ich mich mit gutem Humor, so gut es eben ging, ein-
gerichtet, einen Abort zum „Schwefelwasserstvffraum". Flük-
kigers alte dunkle Küche zum „Privatlaboratorinm", ein
einfenstriges Zimmer vorn zum „Bureau", in der Mitte
zur „Bibliothek", hinten zum „photographischen Atelier"
eingerichtet.

„Es kommt nicht auf den Käfig an.
Wenn nur der Vogel pfeifen kann"

habe ich Ramsay ins Album geschrieben, dessen Labora-
torium im Keller lag. Auch Priestley und Dalton hatten
elende Arbeitsstätten und Scheeles Laboratorium war eine
Küche wie der Arbeitsraum des Berzelius. Wollastons „In-
stitut" bestand aus einem Kästchen und Davys transportables
Laboratorium, das er auf Reisen mitführte, aus zwei kleinen
Kästen. „Wer es versucht, an die Natur passende Fragen
zu richten, der wird in der Regel durch einfache Mittel Ant-
warten zu erhalten wissen," sagt Schönbein, „und wem
diese Fähigkeit abgeht, der dürfte, fürchte ich, nichts Erkleck-
liches zustande bringen, sollten ihm auch alle" erdenkbaren
Apparate und Werkzeuge in die Hände gegeben werden."
Aber auf die Dauer ging es wirklich nicht in der alten
Staatsapotheke, und so ist denn das Pharmazeutische In-
stitut im Herbst 1893 in seine neuen schönen Räume im In-
stitutsgebäude der Hochschule übergesiedelt. Ihm folgte bald
in das gleiche Gebäude das kantonale Lebensmittellabora-
torium. Die Staatsapotheke blieb noch bis zu ihrer Um-
Wandlung in eine Jnselspitalapotheke im Jahre 1899 in dem
Gebäude, dessen andere Stockwerke nunmehr von Bureaux
in Anspruch genommeü wurden, bis das interessante Gebäude
samt der nebenan liegenden Freimaurerloge 1912 abgerissen
wurde, um einem eidgenössischen Verwaltungsgebäude Platz
zu machen.

Es hat 76 Jahre der Medizin und Pharmazie gedient.
Unzählige wertvolle Arbeiten sind aus ihm hervorgegangen.
Das schlichte Haus hat trotz der Naumlosigkeit seiner
„Räume" zahlreichen hertwrraqenden Forschern als Unterrichts-,
Arbeits- und Forschungsstätte gedient, einer grotzen Zahl von
Apotheker» vortreffliche Ausbildungsgelegenheiten geboten
und ein dreiviertel Jahrhundert alle bernischen Spitäler
mit tadellosen Arzneimitteln versorgt.

Es war mit seinem breitausladenden Dache eines der
bekanntesten und markantesten Gebäude Berns. Schade, datz
es der neuen Zeit und ihren Ansprüchen zum Opfer fiel.
Aber es hat sein Schicksal eigentlich verdient: Es war gar
zu sehr eine Leidensstation für viele Forscher geworden!
Es hatte zudem nur historischen, aber keinen Kunstwert.
Es hat denn auch niemand vorgeschlagen, seine Fassade zu
erhalten und wie die des Historischen Museums auf dem
Thunplatz aufzustellen. Aber ich wollte schon immer einmal
der lieben Verstorbenen wenigstens einen Nekrolog schreiben."

ch Vergl. die Reden, die ich bei der Einweihung des neuen Insti-
tutes 1893 und am 25jährigen Jubiläum des Institutes 1915 gehalten.
Sie sind in meinen „Vorträgen und Reden" abgedruckt, die meine
Schüler zu meinem Jubiläum 1915 Herausgaben.
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